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für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 5 


Ein Spaziergang. 
b (Fortſezung. ) 


Auch mir ſchmeckte trefflich das Abendeſſen, doch 
war's ſo behaglich nicht, wie am vorigen Abend in 
Reichenbach, auch ſchliefen wir nicht ſo gut. Fruͤh 

korgens mit einem jener aſchgrauen Regentage aufge⸗ 
wacht und uns gleich auf den Weg gemacht. Sanft 


und dicht rieſelte der Regen herab, rings war der Him⸗ 


mel Grau in Grau, und fleißige Landleute, die beſon⸗ 


ders beſchäftigt waren, Ruben und Kartoffeln für den 


Winter in die Erde zu graben, ſah man rechts in den 
Feldern, und Winzer links auf den ſchoͤnen Weinbergen. 
Wie guͤtig iſt die Mutter Erde, welche die Fruͤchte herz 


vorbringt und ſie dann wieder ſorgſam vor der Kälte 


des Winters in ihrem wärmenden Schooße aufnimmt. 
Ein guter Wein waͤchſt hier an der Bergſtraße, und 
die ſchoͤnen Weinberge links kontraſtiren angenehm mit 
den fruchtbaren Getreide- und Gemuſefeldern rechts. 
Ein alter Invalide mit einem Jagdhunde geſellte ſich 


zu uns, und erzaͤhlte uns ſeine Fata in Krieg und Frie⸗ 


den als k. k. öoͤſterreichiſcher Huſar, recht con amore. 
Der Alte mochte nicht oft ein ſo ruhig hinnehmendes 


und geduldig zuhbrendes Publikum haben, denn in ſei⸗ 


ner Herzensfreude hoͤrte er gar nicht auf. 


Durch einige freundliche Ortſchaften (Groß Sach⸗ 


ſen, Schriezkheim) wandernd, ſiehe! da waren wir am 
Neckar, da lag vor uns der Muſenſitz mit feinen lieb⸗ 
lichen Umgebungen. Der Regen hatte aufgehört, mit 


freudigem Gefuͤhl und jener Friſche, die der Anblick von 
Waſſer immer im menſchlichen Gemuͤthe erregt, ſtanden 
wir da und betrachteten das paradieſiſche Thal. Am 
andern Ufer die zufammengedrängte Häufermaffe von 
Heidelberg, darüber gleichſam haͤngend, die ehrwuͤrdigen 
ausgedehnten Schloßruinen, ſcheinbar noch wohl erhal⸗ 
ten. Wie oft hatte ich mir gewuͤnſcht, dereinſt Heidel⸗ 
berg zu ſehen, wie oft hatte ich von ſeiner paradieſi⸗ 
ſchen Lage, von dem alten ehrwuͤrdigen Schloſſe, von 
dem großen, großen — Faſſe gehört, und jetzt war ich 
da, der Gedanke machte mir unbeſchreiblich viel Ver⸗ 
gnügen. Fuͤrwahr die Muſenſöhne konnten ſich keinen 
fchöneren Aufenthalt ſuchen. Rask ſprang voller Freude 
(woruͤber? weiß ich jedoch nicht, auch nicht, ob er ſich 
darüber Rechenſchaft geben konnte) in den Neckar, kam 
jedoch ſchnell wieder heraus, denn das kalte Gebirgs⸗ 
waſſer behagte ihm nicht. 
Alles reges Leben und Treiben, als wir über die 
eckarbruͤcke in's Städtchen einpaſſirten. Rechts und 
links Gaſthoͤfe; die Wahl war ſchwer, denn wir ver⸗ 


langten heute nach einem recht behaglichen Wirthshauſe. 


Unfer guter Stern führte uns in den „Stern,“ wo uns 
ein nettes Stübchen und dußerft freundliche Aufwart⸗ 
Maͤdchen empfingen. In der That hatten wir regen 
Appetit und ſprachen recht emſig der guten Speiſe zu; 
unſer Frohſinn ſteigerte ſich, als ſich immer von Neuem 
die Thuͤre öffnete, und mit immer gleich freundlichem 
Geſichte uns das liebe Käthchen ein Gericht nach dem 
andern brachte; das hoͤrte gar nicht auf, und ich kann 


* 
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mich nicht entſinnen, je in einem Gaſthauſe ſo viel und 
ſo gut gegeſſen zu haben. Ha! da kann man ſehen, 


was eine Studentenſtadt if. Wir mußten jedes Mal, 
lachen, wenn ſich die Thuͤre öffnete und Kaͤthchen mit 


einem neuen Gerichte erſchien, welches fie nicht den 
Gerichten, ſondern ſich zuſchrieb, und uns gleichfalls 
ein ſehr freundliches Geſicht machte. Rask ſtand ſich 
bei dem Allen ſehr gut, und ſeine Erinnerungen an 
Heidelberg gehoͤren mit zu den ſchoͤnſten ſeines Lebens. 
Wir ſchlenderten Nachmittags, jeder nach Belieben, 
in der Stadt umher, und auf das Schloß. Schade, 
daß es truͤbes Wetter war, denn das Erſte und Schoͤnſte, 
nämlich die Ausſicht von der Schloßterraſſe, beſchraͤnkte 
ſich nur auf den nebligen leider kleinen Geſichtskreis. 
Unten liegt die Stadt mit ihrer Ameiſengeſchaͤftigkeit, 
und zwiſchen den lieblichen Weinbergen windet ſich der 
klare Neckar hervor, ſagt dem Gebirge ein Lebewohl, 
und zieht in die weite Ebene, durch lachende Fluren 
dem Vater Rhein entgegen. Allenthalben wurde in den 
Weinbergen geſchoſſen, der Weinleſe wegen, und das 
Echo gab ſich vielfach in den Bergen wieder. Der 
Schloßgarten iſt ſehr ſchoͤn und großartig, und oben 
ſieht man erſt die ehemalige Pracht und den Stolz des 
ſchoͤnen Gebäudes, deſſen Ruinen jetzt noch ehrwuͤrdig 
daſtehen. So manches Denkwuͤrdige erinnert an jene 
langſt entſchwundene ritterliche Zeit, und mit Wehmuth 
denkt man an das viele mit ihr verſchwundene Schöne. 
Aber auch die Gegenwart iſt ſchoͤn, und ihr vorzuͤglich⸗ 
ſter Reiz: das Zuruͤckdenken an die ausgebreitete Ver⸗ 
gangenheit und an die verſchleierte Zukunft. (Ein bloßer 
Gedanke, ein Moment iſt die Gegenwart, der mathema⸗ 
tiſche Punkt, an dem ſich Vergangenheit und Zukunft 
beruͤhren. 
dern ſtets in der Exinnerung an die Vergangenheit, 
oder eilen in alles vergeſſendem Fluge der Zukunft 
entgegen.) 2 
Bald hätte ich das Heidelberger Faß vergeffen, 
und haͤtte nirgends von Heidelberg ſprechen koͤnnen, denn 
wie beſchamt hätte ich da geſtanden, wenn mich Jemand 
über das Faß befragt hätte, und ich hatte daruͤber keine 
Auskunft geben koͤnnen. Gluͤcklicher Weife habe ich's 
geſehen; es iſt ein Faß wie alle andern Faͤſſer, nur 
viel groͤßer, und ein Tanzboden darauf, es liegt in 
einem Keller, und neben ihm ein Faß aus einem Stuͤck 
(alfo ein Stuͤckfaß), und dann der Verfertiger mit ſehr 
vergnuͤgtem Geſichte einen Becher in der Hand, aus 
dem er die Genugthuung in vollen Zuͤgen ſchoͤpft. Der 
alte eisgraue Kuͤfer kann's näher befchreiben, 
Freund Steltner begegnete mir oft, und wir be: 
a 5 uns dann immer recht freundlich, gingen aber 
eder bis zum Abend unſern eignen Weg; dies war 
gewiſſermaßen gut, denn das Abenteuer mit einer Heidel⸗ 
berger Schönen hätte doch nur Einer beſtehen koͤnnen. 
Im heimatlichen Gaſthofe war große Geſellſchaft, 
und ich ſah, daß wir in eine ganz folide Studenten⸗ 
Kneipe eingekehrt waren. Das Abendeſſen ſtand in 
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| Die Steine werden behauen, 


Wir leben alſo nie in der Gegenwart, ſon⸗ 


geradem Verhaͤltniſſe mit dem Mittagseſſen, und wir 
legten uns recht zufrieden zu Bette, um uns zur langen 
Neckarfahrt zu ſtaͤrken. 


Das war jedoch fehlgeſchoſſen, denn in dem Neben: 


zimmer, nur durch eine duͤnne Wand getrennt, feierte 
ein Burſchenkorps Bachanalien, und ſo waren wir um 
den groͤßten Theil des Schlafes geprellt. 
der wohlfeilen Zeche am 


Ich konnte 
Morgen meine Bewunderung 
nicht verſagen, und wuͤnſche den Reiſenden auf allen 
Wegen ſo gute Knei — pfui! doch ſolider: Gaſthoͤfe. — 
Auf dem rechten Neckarufer wandelten wir, dem ſchö⸗ 
nen Heidelberg ein freundliches Lebewohl ſagend, wohl⸗ 
gemuth weiter, geſpannt darauf, ob uns der Himmel 
mit ſchoͤnem oder ſchlechtem Wetter beguͤnſtigen wuͤrde. 
Die Wolken ballten fich dick und ſchwer um die Berge, 
und ſchienen ſich auf einen harten Kampf mit der Sonne 
vorbereiten zu wollen. 

Von Heidelberg bis Neckarſteinach und Neckar⸗ 
gemuͤnd iſt eine der herrlichſten Strecken des Nedars 
thals. In anmuthigen Windungen ſchlaͤngelt ſich der 
Fluß durch die himmelhohen Felſen, mit gewaltigen 
Steinbruͤchen, von denen „hurtig mit Donnergepolter“ 
große Maſſen abgelöft bis in die Fluten des Neckars 
rollen. Es wird hier eine Art rother Sandſtein ges 
wonnen, der außerordentlich fuͤr Bauten geſucht iſt. 
und dann den Neckar hin⸗ 
unter auf kleinen Fahrzeugen zum Rhein geſchafft. 
Von Wein⸗ und Fruchtbau ſieht man auf dieſer Strecke 
des Neckars ſehr wenig, deſto uͤppiger aber iſt die Wald⸗ 


vegetation, und die ergiebigen Forſte liefern eine reiche 


Ausbeute an Holz, welches ebenfalls auf Fahrzeugen 
den Fluß hinunter geſchafft wird, welche den Strom 
ſehr belebt machen. An vielen Stellen ſchießt der Strom 
mit großer Gewalt durch ein enges Felsbett, und wie 
dieſes bei Gebirgsfluͤſſen der Fall iſt, iſt er an manchen 
Stellen wieder ſo flach und ſo matt, daß man hier 
durch Sprengung und kuͤnſtliche Einengung des Bettes, 
durch Daͤmme, das Waſſer hat fahrbar machen müffen; 
eine projektirte kleine Dampfſchiffahrt wird wohl ſchwer⸗ 
lich zu Stande kommen. 

Man glaubt in ein Paradies zu treten, wenn man 
nach dem auf dem linken Ufer gelegenen Neckargemuͤnd, 
und ½ Stunde weiter nach Neckarſteinach gelangt. 
Namentlich liegt der letztere Ort ſehr reizend, und über: 
ihn auf hohem Berge eine große wohlerhaltene Burg. 
Die Burgen am Neckar ſind noch alle wohl erhalten 
und bewohnt. Man ſieht ſelten eine Ruine, doch haufig 
ſtatt der alten gothiſchen Spitzdaͤcher und Thuͤrmchen, 
modiſche italieniſche Daͤcher. Ganz raͤthſelhaft koͤmmt 
man hier auf ein Stuͤckchen Heſſiſches Land mitten im 
Badiſchen, zum Amte Heppenheim (was an der Berg⸗ 
ſtraße liegt) gehoͤrig. Wir tranken hier ſaures Bier, 
und wurden ſehr von den Fliegen belafligt, denen i 
die friſche Waare wohl ſehr willkommen ſein mochte. 
1 (Fortſetzung folgt.) 8 0 
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. Unter den Todſuͤnden, welche die Menſchen uns 
nie verzeihen, ſteht die oben an: „Geiſt“ zu beſitzen, und — 
ihn zu zeigen. Wenn wir ihn beſitzen und ihn nicht zeigen, 
ſo hat dieſer gefährliche Schatz grade nichts Uebels im Ge⸗ 
folge, wenn wir es aber dahin gebracht, ihn zu verleugnen, 
dann verwandelt er ſich ſogar in eine troͤſtliche Wohlthat 
und kann unſer Gluͤck machen. Die geſcheidteſten Leute 
waren klug genug, dumm zu ſcheinen. Der Poͤbel aller 
Staͤnde hat eine natürliche Antipathie gegen Alles, was er 
zu bewundern gezwungen iſt, der Gemeinheit iſt nichts wis 
driger, als etwas uͤber ſich erkennen zu müͤſſen, deßhalb iſt 
die Geſchichte des Genies immer eine Maͤrtyrerlegende. 
Wer aber wollte ſich auf den Roſt legen, wer ſich mit 
Stecknadeln, die man langſam und unermuͤdet in's Fleiſch 
gräbt, zu Tode martern laſſen? Die Dummkoͤpfe ſind nur 
da, um beherrſcht zu werden, aber nur dadurch beherrſchen 
wir ſie, indem wir ſie zu unſern Herrn ſtempeln. Ein 
kluger Diener gewinnt alle Vortheile, und der Geiſt ſoll 
ein kluger Diener ſein. Die Gemeinheit iſt der Sultan 
der Welt, der Geiſt der kluge Vezier, der ſich ſelbſt dient, 


indem er vorgiebt, jeder noch fo verächtlihen Laune des 


Sultans zu dienen. 3 

* Es giebt keinen ſchrecklicheren Kampf, als den 
Kampf edler Charaktere mit der Armuth. — Kühn treten 
ſie in die Schranken, begleitet von ihren Eigenſchaften: dem 
Muthe, edeln Selbſtbewußtſein, angeborenen Adel, Tugend, 
Ehre und Schaam. Ihnen gegenüber erſcheint die nackte 
Armuth mit ihren treuen Bundesgenoſſen, den Verhaͤltniſſen: 
dem frechen Uebermuthe der Reichen, dem bittern Hohne, 
dem bleichen Elende, dem furchtbaren Hunger und dem ent⸗ 
ſetzlichen Fluche des Geſchicks. Der Kampf beginnt. Nach 


langem vergeblichen Ringen ſenkt der Muth endlich den 


ehernen Nacken und beugt ſich den Verhaͤltniſſen; das Selbſt⸗ 
bewußtſein, beſtaͤndig mit Fuͤßen getreten von dem Ueber⸗ 
muthe der Reichen, verzweifelt an ſich ſelbſt; der angeborene 
Adel wird vom Hohne in den Staub getreten; die Tugend 
weicht, trotz ihrer geprieſenen Goͤttlichkeit, dem Elende; die 
Ehre erliegt dem Hunger; und die Schaam flieht vor dem 
Fluche des Geſchicks. Den errungenen Triumph wuͤrdig zu 
kroͤnen, werden die Ueberwundenen endlich von den Siegern 


an den Pranger der oͤffentlichen Meinung geſtellt, und von 


der grauſamen Unbarmherzigkeit geſteinigt. ; 
Die grauſame Verfolgung der Chriſten auf Ma: 
dagaskar unter der Regierung der Königin Ranavalong 


dauert fort. Im Sommer 1840 wurden aus der großen 


Anzahl von Chriſten, welche ſich ſeit etwa zwei Jahren in 
den Waͤldern verborgen gehalten, 16 bei ihrem Vorhaben, 
nach Mauritius zu entfliehen, ergriffen, gefeſſelt und nach 
der Hauptſtadt geführt. Waͤhrend dieſes Transports entka⸗ 
men zwei, von den uͤbrigen 14 wurden 9 zum Tode ver⸗ 
urtheilt und am 9. Juli mit dem Speer hingerichtet, und 
fünf zur lebenslaͤnglichen Sklaverei verkauft. Es gelang 
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ihren Peinigern nicht, einen Einzigen zut Verleugnung der 
evangeliſchen Wahrheit zu bewegen, obgleich ihnen das Evan⸗ 
gelium erſt ſeit wenigen Jahren bekannt und erſt ſeit dem 
Jahr 1833 die ganze heilige Schrift in der Landesſprache 
vorhanden iſt. 

** In Bruͤſſel machte der Selbſtmord des Herrn 
Optenberg, eines der Directoren des Société générale, 
großes Aufſehen. Dieſer mehr als ſiebzigjaͤhrige Hageſtolz, 
der mehre Millionen reich und ſehr geachtet war, nahm ſich 
das Leben, weil er den Verluſt zweier, faſt gleichzeitig ver⸗ 
ſtorbener Freunde und Tiſchgenoſſen, die wenigſtens vierzig 
Jahr juͤnger waren, als er, nicht ertragen konnte. Dieſer 
Mann, den man für fanfte Empfindungen wenig zugaͤnglich 
hielt, ſoll eine ſehr ruͤhrende Auseinanderſetzung ſeines letzten 
Entſchluſſes hinterlaſſen haben. 5 

Ferdinand Raimund, der gemuͤthliche Maͤhrchen⸗ 
dichter und der treffliche humariftifche Bühnendarfteller, arbei⸗ 
tete vor dem Beginne der theatraliſchen Carriere als Lehrling 
bei einem Zuckerbaͤcker in Wien. Ploͤtzlich wurden bei die⸗ 
ſem häufiger denn je Papilloten verlangt. Die Leute draͤng⸗ 
ten ſich in den Laden des Zuckerbäckers mit der Frage nach 
den Papilloten, in welcher die allerliebſten komiſchen Deviſen 
eingewickelt wären. Der Zuckerbaͤcker hielt dies Anfangs fuͤr 
Scherz, als aber die Rede von den komiſchen Deviſen immer 
mehr in Wien verbreitet wurde, revidirte der Zuckerbäcker 
einmal die Papilloten und fand in deuſelben Deviſen des 
heiterſten, ſchnurrigſten Inhalts. Ferdinand Raimund war 
damals Arrangeur dieſer Papilloten und Verfaſſer der komi⸗ 
ſchen Deviſen, die halb Wien auf die Beine brachten. Dieſe 
Deviſen waren die Erſtlingsverſuche des Dichters Raimund. 


Singapore, wo 


biga. 
30 Fuß und wird ſo dick, daß 
kann. Jeder alſo ausgewachſene Ba 


Sago, des Baumes Mark, 500 Pfund. 


0 Der Sago aus 
alten Bäumen iſt unbrauchbar, und je jünger bie Baͤume, 


um ſo mehlreicher der Sago, den man am liebſten hat, 
wenn er nur vier bis fünf Zoll dick iſt. Das Mark wird 
in die Blätter der Palme verpackt und nach der Manufaktur 
gebracht. Hier wird der rohe Sago in großen Haufen an 
der Luft gekrocknet, und um den Durchzug der Luft zu er⸗ 
leichtern, werden dieſe Haufen wie Schanzen mit Schieß⸗ 
ſcharten und Luftlöchern aufgeſtapelt. Nachdem der Sago 
alſo getrocknet, koͤmmt er in große Troͤge, in denen er aus⸗ 
geſtampft wird, ſo daß ſich die Faſern und Fibern ganz 


von der Mehlmaſſe trennen, welche mit friſchem Waſſer ab⸗ 
geſchwemmt wird. Die alſo gereinigte Mehlmaſſe wird nun 
wieder getrocknet und dann durch Siebe getrieben und durch 
dieſes Verfahren gekoͤrnt. Die Körner kommen in große 
flache Pfannen, welche man uͤber einem gelinden Feuer immer 
in Bewegung haͤlt, wodurch die Körner ganz fein und glatt 
ſich abrunden, worauf ſie zum Verſenden gepackt werden. 
Die Manufaktur in Singapore liefert fo jährlich aus 18,000 


Pikuls rohen . an 6000 Aug feingeperlten zur 


Ausfuhr. 
. Higſccht des Coſtüms konnten wir Manhes 
von den Orientalen lernen. Morrier, welcher lange und 
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Der Kaiſer von Braſilien, Dom Pedro II., iſt 


ein junger Monarch, aber er ſcheint die Energie und Nach⸗ 
haltigkeit feines Vaters mit der gutmüthigen Milde feiner 
Mutter zu vereinigen. Er iſt von Natur mit einem anmu⸗ 
thigen Weſen ausgeſtattet, und hat eben ſo viel Freude an 
Künften wie an Wiſſenſchaften. Von erſteren pflegt er ſelbſt 
das Zeichnen mit Erfolg. Seine Studien wenden ſich dur 
Zeit vorzüglich dem Völkerrecht und den einheimiſchen In⸗ 
ftitutionen zu. Auch in der Gefihichte, der Geographie und 
den Naturwiſſenſchaften hat er lange guten Unterricht erhal⸗ 
ten, und beſonders eine große Freude an allem, was ſich 
auf die Benutzung der inlaͤndiſchen Naturprodukte bezieht, 
durch welche dem Reiche noch fo viele Hilfsquellen eröffnet 
werden koͤunen. Deßhalb war auch einer der fruͤheſten Atte 
ſeiner Selbſtſtändigkeit, daß er zwei europaiſche Gelehrte, die 
ſich um Braſilien verdient gemacht haben, Herrn von Saint: 
Hilalre in Paris und Herrn von Martius in München, 
mit feinem Cruzeſro⸗ „Orden dekorirte. Er kennt die deutſche, 
engliſche, franzoͤſiſche, latziniſche und griechiſche Sprache, 

Körperlich iſt er ſehr robuſt. 5 
Auf dem Praͤmonſtratenſergute Gyarmat! in Ungarn 
"befindet, ſich ein großer Weinkeller, der nicht von Mauren 
„erbaut, ſondern unter einem Wald im Thonboden gleich einer 
Hamſterhoͤhle ausgegraben iſt. Er wurde von den Brüden 
Dorffner angelegt und zerfällt in ſieben Gaſſen. Die mit 
telſte iſt zwei Se breit, aus ihr laufen rechts und links 
Man hört darin das Holzhacken im Walde 
und das Treiben des; Viehes. Ein ähnlicher im Thonboden 
| findet 5 Eu 8 unter Weingätten, 


a fung, von Kafe, 
kand und Cognac. Man nehme, 
af ſorten auß thus vier große Stud 
leße dann über den Rücken des Kafe⸗ 
vor ichtig ſo viel feinen alten Cognge 
Der Spiritus wird natuͤrlich auf 
ſchwimmen, und man muß ſich vor⸗ 


Ja ſehen, daß ſich beide nicht mit einander vermiſchen; dann 
0 Bunde man den Branntwein an; wenn der boͤſe Gelſt in 


n Flammen verſchwunden iſt, ruͤhre man die Miſchung 
„und man wird einen der vortrefflichſten Liköre haben, 


den in hee uppen den man ſich denken kann, und der außer feiner. aufhei⸗ 
tendſten! Mimen ind 1 nach 


ternden Eigenſchaft a dem N Magen ganz vor⸗ 
züglich Zuse A. 
Wahrend dez Krieges bchen Rekruten im Schie⸗ 


ir, geuͤbt. Einer der Rekruten ſchoß fortwaͤhrend fehl 
und traf nicht einmal die Thoeflügel. „Aber Menſch,“ 
ſagte der Offieier zu ihm, „Du triffſt ja nicht einmal das 
Thor, ſchießeſt immer daruͤber hinweg!“ — „Ih, Hat 
Lieutenant, „entgegnete dieſer, „die Feinde werben doch 


4 


Size ebenen. 


a aber BR Mauer * 


S 


ßen nach der Scheibe, die an einem Scheunthore befeſtigt 


nicht alle zum Thore hereinkommen, es REDEN 2m au 


A aluppe zum 
M. 44. 


Inſerate werden 9 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die ſchweigende Meademie. 


Im Lande der Perſer, zu Hamadan, beſtand vor Zei⸗ 
ten ein berühmter Gelehrtenverein, deſſen erſter und hoͤchſter 
Grundſatz war: „Denke viel, ſchreibe wenig und ſprich nur 
im Nothfalle.“ Daher fein Name: „Die ſchweigende Aca⸗ 
demie“; und in ganz Perſien gab es keinen wahren Ge⸗ 
lehrten, deſſen hoͤchſtes Streben nicht darauf gerichtet gewe⸗ 
fen wäre, darin einen Sitz zu erlangen. f 

Der weiſe Doctor Said, als Verfaſſer mehrer beliebten 
Schriften bekannt, hoͤrte in ſeiner entlegenen Provinz, wohin 
er ſich, um deſto ungeſtoͤrter ſeinen Forſchungen nachleben 
zu können, zurückgezogen hatte, daß ein Platz in der Aca⸗ 
demie erledigt ſei. Sogleich reiſte er nach Hamadan, eilte 
zum Eingange des Saales, wo die Aeademiker ihre Sitzun⸗ 
gen hielten, und bat den Thuͤrſteher, dem Praͤſidenten fol: 
gendes Billet zu uͤberbringen: „Der Doctor Said bittet 
unterthaͤnigſt um den freigewordenen Platz.“ Auf der 
Stelle beſorgte der Diener den Auftrag; doch umſonſt — 
der Doctor und fein Billet waren zu ſpät gekommen: der 
Matz war ſchon vergeben. 

Die Academie war untroͤſtlich. Sie hatte, faſt gegen 
ihren Willen, einen Schoͤngeiſt vom Hofe aufgenommen, 
der in allen Zirkeln der Hauptſtadt wegen feiner lebhaften, 
ungezwungenen Redefertigkeit aͤußerſt beliebt und gern ger 
ſehen war. Leider ſah ſie ſich genöthigt, dem Doctor Said, 
der Geißel der Schwätzer, dem fo hellſehenden, tiefforſchen⸗ 
den Denker, eine abſchlaͤgige Antwort zu geben. Der Praͤ⸗ 
ſident ward beauftragt, den Doctor davon in Kenntniß zu 
ſetzen. Kaum konnte er ſich zu dem keineswegs angeneh⸗ 
men Geſchaͤfte entſchließen und wußte lange nicht, wie er 
es anfangen ſollte. Er ſann eine Weilez endlich ließ er 


eine große Vaſe fo mit Waſſer füllen, daß bei einem 


Tropfen mehr die Fluͤßigkeit uͤberlaufen mußte. Auf einen 
Wink wurde der Candidat eingeführt. Er erſchien mit bes 
ſcheidener Miene, die immer das wahre Verdienſt anzeigt. 
Der Praͤſident erhob ſich und wies, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen, mit traurigem Blicke auf die bis an den Rand ge⸗ 
füllte Vaſe. Nur zu gut begriff der Doctor des Sinnbildes 
Bedeutung. Aber ohne den Muth ſinken zu laſſen, ſuchte 
er, nach einem Mittel, wie er begreiflich machen koͤnnte, 
ein Mitglied mehr wuͤrde keine Störung in der Academie 
hervorbringen. Da ſah er zu ſeinen Fuͤßen ein Roſen⸗ 
blaͤttchen; raſch hob er es auf und fette es fanft auf die 
Oberflaͤche des Waſſers: es gelang, ohne daß ein einziger 
Tropfen verſchuͤttete. 


(Dauepſboet. 
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der Leſerkreis des Blattes bat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Bei dieſer wahrhaft genialen Antwort klatſchten Alle 
Beifall. Für dieſes Mal mußten die Statuten ſchweigen, 
und der Doctor Said ward einſtimmig als Mitglied auf⸗ 
genommen. Sogleich legte man ihm das Namensverzeich⸗ 
niß vor, wo jeder Neuaufgenommene ſich ſelbſt einzeichnen 
mußte. Said ſchrieb ſeinen Namen ein und hatte, nach 
der Sitte, nur noch eine kurze Dankſagung beizufuͤgen. 
Aber als ächtes Mitglied der „ſchweigenden Academie“ dankte 
er, ohne ein Wort zu ſprechen. Er ſchrieb an den Rand 
die Zahl feiner neuen Collegen — 100, ſetzte eine Nulle 
davor und ſchrieb darunter: „Nicht mehr und nicht weniger.“ 
Der Präſident antwortete dem beſcheidenen Doctor mit eben 
ſo viel Feinheit als Geiſtesgegenwart. Er ſetzte die Ziffer 
1 vor die Zahl 100 und ſchrieb darunter: „Zehn Mal mehr.““ 
e f Ferd. Ritter 


Ein Theater Abend in Oels. 
(Buchſtaͤblich wahr.) 


Bei der am Sonntag den 26. Juli v. J. in Oels 
(vier Meilen von Breslau) im Kafehaus zum Eliſium 
dort unter Direction von Vogt und Thomas, von der 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft aufgefuͤhrten, auf dem Theaterzettel 
annoncirten Vorſtellung; der Freiſchuͤtz oder die Wolfs⸗ 
ſchlucht, war ich Augenzeuge einer Begebenheit, wie nicht 
bloß ein Jeder aus dem Himmel allein, ſondern auch aus 
dem Eliſium hinausgeworfen werden kann. — Unter ſehr 
ſchlecht beſetzter Orcheſter-Muſik rauſchte die Gardine, (wo⸗ 
hinter die erſten Mimen der Kunſt bisher verborgen geblie⸗ 
ben) und ein Chorus von 2 bis 3 Männern und eben fo 
viel weiblichen Stimmen, begannen in verletzenden Toͤnen 
Webers fein follenden Chor aus dem Freiſchuͤtz. Auf ein 
Mal erhebt Caspar ſeine Stimme mit den ſo wahren Wor⸗ 
ten: „nur ein keckes Wagen iſt's i., und wer hätte 
dieſes nicht tief gefuͤhlt und empfunden — als einer im 
Publikum, den ſolches wahrſcheinlich ſehr ergriffen, applau⸗ 
dirte. Kaum hatte dieſer Ungluͤckliche den Beifall ausge⸗ 
ſprochen, als der Kuͤnſtlerneid des Mar (Thomas), da⸗ 
durch geneckt und beleidigt, weil ihm nicht ſolches wider⸗ 
fahren, von der Bühne herunter dem Huldiger des Schoͤ⸗ 
nen laut die Worte? Schaafkopf, Eſel ꝛc. zuſendete, welches 
auf dem ganzen erſten Platze gehört wurde. Gleich darauf 
begann Max (Thomas): „Ha, dieſe Sonne, furcht⸗ 
bar ſteigt ſie mir empor“ in verſchiedenen unverſtaͤnd⸗ 
lichen Zonen, Nach Beendigung dieſes Vortrages applau⸗ 


dirten zwei Herren auf dem erſten Platz, denen die Sonne 8 


durch Maxens Stimme nun einmal aufgegangen war, 
als ein abermaliges Ertönen der Worte: „Eſel, Schaaf⸗ 
köpfe“ mein Ohr vernahm. Ich blickte auf, und nun 
hoͤrte ich erſt, wie Thomas nicht nur allein Beleidigun⸗ 
gen ausſprach, ſondern er ließ auch das Orcheſter pauſiren 
und ſchrie von den Brettern herab: ö 


„Hier find etliche, welche die Vorſtellung 


Sören (zeigte dabei mit Fingern auf drei Herren, von 
welchen zwei applaudirt hatten und der dritte bezaubert 
von Muſik und Geſang — eingeſchlafen war) „und 

wenn dieſe Menſchen hier geduldet werden, 
ſinge ich nicht weiter.“ — g 5 
Auf ein Mal erhob ſich von dem unſichtbaren Geiſter⸗ 

Chor und dem wilden Heere hinter den Couliſſen das Ge⸗ 

ſchrei: werft ſie hinaus. Und mit lauter Stimme er⸗ 

toͤnt das furchtbare Wort im Eliſium wieder, denn die da⸗ 
hin Geſchiedenen liebten, wie ſie noch auf Erden waren, 
dergleichen Scenen uͤber Alles. Kaum war dieſer Aufruf 
geſchehen, als plöglich zwei Geſtalten, welche ich, da ich 
kurzſichtig bin, nicht recht genau erkennen konnte laber doch 
durch die Handlungsweiſe bald fuͤr ein Paar Hausknechte 
oder Handlanger erkannte), erſchienen und erſt den einen 
der Beifallſpender als Ruhe und Ordnung ſtorendes Indiz 
viduum, dann den aus feinem Schlafe gerüttelten, frommen 

Dulder, als Ruheſtoͤrer, und in gleicher Eigenſchaft 

auch den dritten, welcher ein Mal mit applaudirt hatte, 

aus dem Eliſium und dem Tempel der Muſen hinaus⸗ 
warfen. — Nichts Sonderbarerem habe ich je in einem 

Theater beigewohnt, als daß ein, wenn auch nur dem Na⸗ 

men nach ſein wollender Schauſpieler, von welchem man 

doch einigermaßen etwas Bildung verlangt, ſo alle Grenzen 
des Anſtandes und der Geſetze verletzt haͤtte. Die zwei 

Hinauswerfer haͤtten eigentlich eine baldige, fuͤhlbare Zus 

rechtweiſung verdient, jedoch iſt es möglich, daß fie nur für 

ſolche, ihren Geiſteskraͤften entſprechende Zwecke gemiethet 
worden und bezahlt werden, und keine anderen geſetzlichen 

Verordnungen kennen. — . 

Da nun das Eliſium ſich ploͤtzlich durch dieſen 

Vorfall entzaubert und ich, mit wachen Augen, wirklich kein 

Eliſium, ſondern nur eine Kneipe erkannte, verließ ich 

auch den Ort des Grauens und des Schreckens, wartete 

nicht erſt das auf dem Theaterzettel fo ſchoͤn angezeigte Er⸗ 

ſcheinen des ſchwarzen Ems?) und wilden Heeres ab, di 


) Es ſtand auf dem Zettel: 

Inhalt der dritten Abtheikung: Die Wolfsſchlucht. — 
Furchtbare Schlucht, von Gebirgen umgeben. — Auf der 
einen Seite, auf einem knorrigen Aſte, eine große Eule 

mit feurig raͤdernden Augen, auf andern Baͤumen Ra⸗ 

ben und anderes Waldgeodgel- — Kaspar erſcheint, 

legt mit ſchwarzen Feldſteinen einen Kreis, in deſſen Mitte 
eein Todtenkopf liegt. — Unſichtbarer Geiſterchor. — Die: 
Uunhr ſchtaͤgt 12. Als der zwoͤlfte Schlag fällt, reißt Kas⸗ 
par den Hirſchfaͤnger heftig heraus und ftößt ihn in den 
TFodtenſchaͤdel: nach kurzer Beſchwoͤrungsformel erſcheint 
Samiel, der ſchwarze Jaͤger; Kaspar wirft ſich vor ihm 
nieder und fleht ihn an, ſeiner zu ſchonen, indem er einen 
Buͤrgen ſtellt. — Samiel verſchwindet. — Map erſcheint 


350 


zuletzt mit dem Beifalle, 


— 


mir ja beides ſchon ſo trefflich durch Thomas gleich im 
erſten Akte repraͤſentirt worden war, und wuͤnſche keiner 
Seele dereinſt ins Eliſium einzugehen, damit ihr nicht 
Gleiches widerfahre. Dee 


mm 


Najütenfracht. 


— Als Fraͤulein Agneſe Schebeſt im December vo⸗ 
rigen Jahres Danzig verließ, gab dieſelbe noch eine Vor⸗ 
ſtellung in Koͤnigsberg und begab ſich von da nach Riga, 
woſelbſt ſie zwoͤlf Mal unter großem Beifall und Zudrang 
ſang. Bei ihrem zweiten Benefiz gelang es ihr, die groͤßte 
Einnahme zu ſchaffen, die das Rigaer Theater, ſo lang es 
ſteht, gebracht hat; naͤmlich 610 Silber-Rubel, waͤhrend 
bis dahin die hoͤchſte 601 S. R. geweſen war. In Ver 


bindung mit dem ſie begleitenden Muſikdirector Truhn 


gab die ſeltene Kuͤnſtlerin außerdem in Riga zwei, fpäters 
hin in Mitau ein Concert. Truhns Lieder entzuͤckten die Ruſ⸗ 
fen; fuͤr Abſchriften derſelben, die in Berlin gedruckt 17 ½ Sgr. 
koſten, gab man in Riga zwei Rubel Silber. In dieſer 
Stadt iſt unverſchaͤmt viel Geld. Eine Flaſche Champagner 
koſtet dort 3 Rubel 50 Kopeken Silber und wird wie Weiß⸗ 
bier getrunken. In Dorpat gaben Frl. Schebeſt und 
Herr Truhn zwei uͤberaus ſtark beſuchte Concerte, trotz der 
damals herrſchenden 30“ R. Kaͤlte. In den ganzen Oſt⸗ 
ſee⸗Provinzen Rußlands iſt man ſehr deutſch geſinnt, in ak 
len dieſen Concerten machte Beckers Rheinlied, componirt 
von Truhn, enormes Furore. Von Dorpat gingen unſere 


Kunſtreiſenden uͤber Riga und Wilna nach Warſchau. Da: 


ſelbſt ſang Frl. Schebeſt drei Mal Scenen in dem gi: 
ßen National-Theater und reiſte dann nach Poſen, wo ſie 
den ihre Leiſtungen bei jedem 
kunſtſinnigen Publikum finden muͤſſen, gaſtirte. 

— Die kleinen Gebruͤder Wilſchau aus Marienwerder, 
welche bereits im vorigen Jahre Beweiſe ihrer Fertigkeit 
auf der Violine und Floͤte hier ablegten, befinden ſich ge⸗ 
genwaͤrtig in Begleitung ihres Vaters hier und beabſichtigen, 
ſich in mehren Reſſourcen hoͤren zu laſſen. Die jungen 
Virtuoſen verdienen die Theilnahme aller Kunſtfreunde. 


auf dem Felſen. — Kaspar bereitet Alles auf einem 
Heerde mit glühenden Kohlen zum Gießen der Freikugeln 
vor, worauf er unter Angſt und Grauen den Kugelſegen 
ſpricht und zu gießen anfängt — nach einer Pauſe laßt 
er die Kugel aus der Form fallen und ruft: Gins! 
Waldvoͤgel kommen herunter, Kaspar ruft: Zwei! ein 
ſchwarzer Eber raſchelt durch das Gebuſch; bei dem Aus⸗ 
ruf Drei! erhebt ſich ein Sturm; bei dem Ausruf: 
Vier! hört man raſſeln, Peitſchengeknall und Pferdes 
getrappel. Vier feurige, funkenwerfende Räder rollen 
über die Bühne. Bei Fuͤnf! fliegt verſchiedenes Wild, 
in Flammen gehüllt, über die Bühne. — Das wilde Heer 
erſcheint. — Kaspar ruft: Sechs! dunkelblaue Flammen 
ſchlagen aus der Erde; Blitz, Donner und Feuerregen; 
das ganze Theater ſteht in Flammen, während deſſen 
Kaspar Sieben! ruft; Samiel, der ſchwarze Jaͤger, erz 
ſcheint, und der Vorhang fällt. — Die Dekoration und 
das Feuerwerk in dieſer Abtheilung iſt eigens dazu ver⸗ 
fertigt worden. } Ba 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


W 


r 


Fuͤr den, durch 
liche Armuth 
jetzt folgende milde Gaben unterzeichnet worden: 

1) C. F. S. 10 Thlr. B. & Co. 5 Thlr. 3) 
L. jun. 3 Thlr. 4) Geh. R. W. 2 Thlr. 5) K. 
2 Thlr. 6) G. G. 3 Thlr. 7) J. C. M. 3 Thlr. 
8) J. J. L. 4 Thlr. 9) G. 3 Thlr. 10) P. 1 Thlr. 
11) F. G. F. 3 Thlr. 12) Geſchwiſter S. 2% Thlr. 
13) — h — 1 Thlr. 14) Dr. Suͤfmann 1 Thlr. 
15) C. 1 The 16) H. W. A. K. 1 Thlr. 17) 
D. O. 1 Thlr. — In Summa bis jetzt 46 Thlr. 10 Sgr. 
Fernere Gaben werden mit Dank angenommen werden 
in der Expedition des Dampfboots. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
daß fuͤr eine bedeutende Conkurrenz auf den hieſigen Vieh⸗ 
und Pferdemaͤrkten, welche jedes Mal an dem erſten Tage 
der beiden Jahrmaͤrkte für dieſes Jahr am 3. Mai und 
4. October ſtatt finden, fo wie fuͤr die Bequemlichkeit 
und Sicherheit beim Aufſtellen des Viehs auf freien Plaͤtzen 
alle Einleitungen und Veranſtaltungen getroffen ſind. 

Da ſich Marienburg vorzugsweiſe gut zu einem Markt⸗ 
platz für Pferde und Rindvieh eignet, ſo machen wir Kaͤu⸗ 
fer und Verkaͤufer beſonders hierauf aufmerkſam. 

Marienburg, den 2. April 1841. 

Der Magi ſtra t. 


1 


ebe Frau, 


FI 


Mit Bezug, auf die Circulare und Zeitungs 


den Verluſt feines Kahnes in gaͤnz⸗ 
verfegten Schiffer Lewandowski find bis 


. 
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Es 
us 
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geb. Stark, von einem gefunden Knaben gluͤcklich entbunden. 
Dirſchau, den 9. April 1841. 
Der Apotheker Krukenberg. 

Nie NPD SE e SR en X 
2 d d e 
MR Ein bisher zu einer Spiritus-Fabrik benutztes 7 75 
e Grundſtück, verbunden mit einem noch in Wire 8 
ſamkeit ſtehenden Speditions- und Commiſſions⸗ 8 
Geſchaͤft „die ehemalige Schiklerſche Zuckerſiederei“ 
in Bromberg, nahe am Brahefluß gelegen, mit & 
einem aufgeſtellten Piſtoriusſchen Apparat und al⸗ 
len zur Brennerei gehörigen Geraͤthſchaften ſtehet & 
aus freier Hand zum Verkauf. Die zu obigem 
Grundſtuͤck gehoͤrigen Gebaͤude, Wohnhaus, die 
Zuckerſtederei, Speicher, Staͤlle, Garten, ſo wie 
die um die Gebäude liegenden großen Flaͤchenraͤume 
eignen ſich zu jedem andern großen Fabrikgeſchaͤft, 
und die vortheilhafte Lage Brombergs an der Ber⸗ 
liner, Danziger und Inowraclawer Chauſſee und 
an dem Kanal, geben dieſem Grundſtuͤck durch die 
» leichte Communikation zur Verſendung und Her⸗ FE 
Ei beiſchaffung aller Produkte noch einen beſondern 
Werth. Das Nähere beim Beſitzer, Medizinal⸗ 
FF Aſſeſſor Lichtenberg in Danzig, und wird Herr 
Albert Wieſe in Bromberg gerne die Lokalitä⸗ 
4 ten vorweiſen, auch die vorläufigen: Bedingungen 85 


mittheilen. 5 228 
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ö d d d 
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A &. Praetorius & Brunzlow meldeten, 


zu bringen, daß ich meine 


Cigarren, Rauch- und Sehnupftabak-abrik 
5 unter der Firma: | 
GO PRAURORBLUS 


in der Koͤnigsſtraße Nr. 62., demſelben Haufe, in welchem vor 31 Jahren die jetzt geendete Societät unter 8 5 
der Firma George Prätorius & Co. begann, fortſetze. NE 


2 


\ Beim Ruͤckblick auf dieſen langen Zeitabſchnitt, 
Publikums, als der mit der erloſchenen Firma in Verbindung geſtandenen 
des Vertrauens und Wohlwollens empfing, iſt es mir eine angenehme Pflicht, dieſes hiermit dankend anzu⸗ 
1 erkennen; ich bitte dieſe Geſinnungen des Wohlwollens auf mein jetziges Etabliſſement geneigt zu uͤbertragen 8 


in welchem ich ſowohl von Seiten eines geehrten? 
Geſchaͤftsfreunde, ſo viele Beweiſe 


Ka und der Verſicherung Glauben zu ſchenken, daß mein raſtloſer Eifer ſtets dahin gerichtet ſein wird, meine 


Fabrikate in moͤglichſter Vollkommenheit und Preiswuͤrdigkeit zu liefern, 


die beſte Empfehlung bleiben wird; 


was wohl jetzt und zu allen Zeiten 


1 i 5 ich bemerke nur noch, daß ich durch Uebernahme eines Theils der alten 7 
Waaren⸗Vorräthe, fo wie durch glückliche Einkäufe in den Stand geſetzt bin, obige Zuſicherung zu erfüllen, SZ 
Berlin, den 5. April 1841. 5 : 


| George Pralorius, 
Koͤnigsſtraße Nr. 62. zwifchen der Heſligengeiſtſtraße und der Poſt. 


Titeraris eh 


e Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zn beziehen. 


a 


— — 


Bei Carl Heyder in Erlangen iſt fo eben er⸗ 
ſchienen: 5 Ex 
‚Kleine Weltkunde, oder die Erdkunde in ihrer Vers 

bindung mit der Natur- und Menſchenkunde vom chriſt⸗ 
lichen Standpunkte betrachtet. Ein Lehre, Leſe⸗ u. Lern⸗ 
buch fuͤr Schule u. Haus. Von Dr. K. F. Robert 

Schneider. 8. 23 Bogen. 15 Sgr. 

Deutſche Vaterlandskunde, oder das Land der 
Deutſchen mit ſeinen Gebirgen, Gewaͤſſern, Geſteinen, 
Pflanzen, Thieren und Menſchen. Ein Lehr- u. Leſe⸗ 
buch für Schule u. Haus. Von Dr. K. F. Robert 
Schneider. 8. 10 Sgr. \ 

5 Beide in jeder Beziehung ausgezeichnete Schriften geben 
in ihrer trefflichen und naturgemäßen Anordnung nicht nur eine 
faßliche und leichte Ueberſicht über Deutſchtand und die ganze 
Erde, ſondern auch ein gut geordnetes Bild von allen den Din- 
gen, weiche auf derſelben mit den Menſchen in Verbindung ſtehen. 
Als ſolche vorzügliche Hilfsmittel ſind ſie denn auch mit allem 
Recht für Schulen und ihre Lehrer vorzugsweiſe zu empfehlen, 
und beſonders deshalb um Fo leichter beim Unterricht zu gebrau⸗ 
chen, als ſie ſich an die beliebte und viel verbreitete kleine Na⸗ 
turgeſchichte des Hrn Hofr. v. Schubert, in gleicher geiſtiger 
Weiſe verwandt, anſchließen. 


Bei C. N. Amelang in Berlin ift erfhienen: 
Unterricht 


in der feinen Kochkunſt. 
Nach eigener vieljähriger Erfahrung verfaßt 
und mit 1040 Vorſchriften belegt 
von Friederike Hehn, geb. Ritter, 
Vorſteherin einer Lehranſtalt der höheren Kochkunſt fuͤr junge 
Damen in Berlin. 


26 Ya Bogen in Oetav. Mafchinen-Velinpapier. 
geheftet 114 Thlr. 

Die Verlagshandlung trug anfangs Bedenken, die 
große Menge der bereits vorhandenen Kochbuͤcher noch um 
eins zu vermehren, durch ein das Manuſcript des hier an: 
gezeigten neuen Kochbuchs begleitendes Urtheil, von ehren⸗ 
werther weiblicher Hand wurde ſie jedoch zum Drucke deſ⸗ 
ſelben veranlaßt; zugleich erlaubt fie ſich, aus der erwühnten 
competenten Beurtheilung nachſtehende Zeilen zu veroͤffent⸗ 
lichen: — „Die durch frühere Scheiften in ihrem Fache 
„ſchon vortheilhaft bekannte Verfaſſerin des mir vorliegen⸗ 
„den Unterrichts in der feinen Kochkunſt 
„Übergiebt mit dieſer ihrer neueſten Arbeit, die ein Product 
„eigener, durch vielfältige Verſuche erworbener Erfahrungen, 
„und nicht, wie man es heut zu Tage nur zu haufig ſieht, 
„aus andern ähnlichen Werken zuſammengetragen iſt, ihren 
„zahlreichen Schülerinnen,’ fo wie überhaupt Allen, denen 
„die Beſorgung der Küche obliegt, ein eben ſo reichhaltiges 
„als gründliches Lehrbuch der höheren Kochkunſt. Die 
„darin enthaltenen Vorſchriften ſind mit lobenswerther Klar⸗ 
„beit und Beſtimmtheit mitgetheilt, und gewiß werden die 
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„darnach bereiteten Gerichte ſelbſt die eigenſinnigſten Fein 
„ſchmecker zufrieden ſtellen.“ 

Da dieſes neueſte Kochbuch ſich zugleich durch ſchoͤnen 
Druck und überhaupt durch aͤußere Eleganz ſehr empfiehlt,, 
fo dürfte es ſich auch ganz beſonders zu einem angemeffes 
nen Geſchenk eignen. Bei allen ſeinen Vorzuͤgen iſt der 
Preis deſſelben fo billig, daß es auch Unbemittelten nicht 
ſchwer fallen wird, ſich daſſelbe anzufchaffen. . 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt eſchden 
Dr. H. G. Vollmer's deutſcher 


4 $ 9 
Univerſal⸗Briefſteller 
für alle Stände. 
Enthaltend die Regeln der Rechtſchreibung und 
Anweiſung, alle Arten von Briefen und ſchrift⸗ 
lichen Aufſaͤtzen als: Eingaben, Bitt- und Ber 
ſchwerdeſchriften, freundſchaftliche, gluͤckwuͤn⸗ 
ſchende, troͤſtende, Dank und Empfehlungs⸗ 
briefe, Mahn- und Einladungsbriefe, ferner 
Vertraͤge aller Art, als: Verkaufs-, Bau, 
Pacht⸗ und Miethcontracte, ſowie Ceſſionen, 
Vollmachten, Zeugniſſe, Quittungen u. a. m., 
richtig und allgemein verſtandlich zu verfaſſen; 
nebſt Belehrungen uͤber die jetzt gebräuchlichen 
Titulaturen und Adreſſen, über kaufmaͤnniſche 
Aufſaͤtze und Buchführung, uͤber mancherlei 
Rechtsangelegenheiten, über Steuer- und Poſt⸗ 
weſen; Erklarung und Verdeutſchung der ge— 
braͤuchlichſten Fremdwoͤrter u. dgl. m. Achte, 
verbeſſerte u. vermehrte Auflage, be 
arbeitet von Fr. Bauer. geb Preis 15 Sgr. 
Bereits in achter Auflage erſcheint hier eine für 
alle Staͤnde ſehr nuͤtzliche und brauchbare Schrift, welche 
höchft praktiſche Anweiſungen und Formulare zu allen mög 
lichen, im bürgerlichen Leben vorkommenden Briefen und 
Aufſaͤtzen, in mannigfachſter Auswahl enthält. 
Der Inhalt iſt folgender: 1) Kurzer Umriß der deut⸗ 
ſchen Sprachlehre und deren vorzuͤglichſten Regeln. 2) Ueber 
Briefe und deren Abfafjung im Allgemeinen. 3) Ueber die vers 
ſchiedenen Arten der Briefe. 4) Titulaturen. 5) Briefe. 6) 
7) Ueber verſchie⸗ 
dene Rechtsangelegenheiten nach preußiſchen Geſetzen. 8) Ver⸗ 
ſchiedene Aufſätze, welche im buͤrgerlichen Leben vorkommen, als: 
Vollmachten, Reverſe, Schuldſcheine, Quittungen, Ruͤckbuͤrgſchafts⸗ 
ſcheine, Schadlosverſchreibung des Selbſtſchuldners 2u ) Das 
Steuerweſen. 10) Das Poſtweſen. 11) Erklärung und Vers 
deutſchung der in ſchriftlichen Aufſätzen gebräuchlichſten Fremd⸗ 

| wörter, — Man erſieht hieraus die große Reichhaltigkeit des 
Werkes, das ein wahrer Hausrathgeber genannt werden kann. 
Der Preis iſt äußerſt billig. 
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